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ilett schüttelte verneinend den Kopf. Sie fühlte sich
schwach werden . Die Gefühle, die in ihr tobten, droh¬
ten sie zu überwältigen . Aber aus dem Chaos erhob
sich gebieterisch das Bewusstsein: Du darfst das Ver¬
sprechen nicht halten , das Mutter dir abverlangte.

„Ich muß Ihnen noch sagen—" begann sie, während ihre vor¬
her tieferblaßteu Wangen sich wieder mit lichter Glut färbten.

Er mach e eine Bewegung mit der Hand, Alles, was ritter

Die öffentliche Verlobung >var erst gefeiert worden , als Eller
wieder — bald genug — auf beiden Füßen stehen koilille. E
war am Tage danach , als Gerhard eilig in das gemeinsam/
Wohnzimmer eintretend , feinen Eltern zuslüsterte:

„Heubach ist hier!"
„Wer — wo ?"
»Hier im Hause. Heubach. Ich begegnete ihur soeben av'

der Treppe ."
In stummem Entsetzen sah das Ehepaar Randow sich er

Einige Augenblicke vergingen in peinlichem Schiveigen. Fra-
Randow war es, die sicü zuerst faßte.

. .. . , . r. , v •* . . . t , , „Wir reisen ab. Lange wären wir sowieso nicht mehr a?
lief) lvar m rhm, lehnte stch dagegen aus, diese köstliche Sluitde blieben. Wenn wir nur verhindern können, daß Ellen ihn trisE'damit rn tierbrinoen . daü er Sirfi hrm ihr hie er >!eh :e mie er - i ... .. _ « - i. ...Xu *. 'damit zu »erbringen , daß er sich von ihr, die er liebte, wie er
nie geglaubt hätte , lieben zu können, erzählen ließ, daß sie schon
vor ihm einen  anderen geliebt Ijatte. Gr erinnerte fid) beutlidj,
daß er im Anfang ihrer Bekanntschaft oft gedacht hatte : Das
Mädel hat ja einen Knax weg ! Welcher Esel mag es fertig ge¬
bracht haben, sie
zrc kränken?

„Dasersparen
wir uns für spä¬
ter", sagte er . - -
„Wenn wir uns
einmal sehrlang-
weilen , wollen
wir uns mit Be-
kenntnissenöden.
Das , woraus es
jetzt einzig und
allein ankommt,
ist er neigte
sich nahe zu ihr
hin und flüsterte
lveich: „Ellen -
können Sie mir,
gut. sein?"

«Ja", sagte sie
einfach, ohne sich
zu besinnen.
Ju ihrenAugen

funkelten große
Tränen . So viel
Rücksicht und
Vertrauen gab
es auf Erden?
„Ich darf also?"
Bejahend senk¬

te sie die Lider.
Er nahm ihre

Hand und drück-

„Es wäre entsetzlich! Jetzt , wo oas arme Kind endlich an
lebt . . . . Aber es wird sich gar nicht umgehen lassen." Hc
Randow hatte die Hände auf den Rücken gelegt und ging erre-
i\n Zimmer auf und ab. „Ich werde mit Thvrftein sprechen'
sagte er endlich. „Es ist das einzige, was ich tun kann. Ich tjäth
_ es ja gleich tu ».

Tciitfchcs Militär auf dem Marktplatz einer besetzten rumänischen Ltadt.
Leipziger Prelseturcau,

ie zärtliche Küsse daraus . „O , du," süstcrte er, „abust du auch
nur , was für Tage ich durchlebt habe ?"

Sic gab sich gar keine Mühe zu sprechen. Sie fühlte, es doch
nicht zu können. Träne um Träne löste sich nun von ihren
Wimpern , und im köstlichen Gefühl des Geborgenseins dut- ——
bete sie, daß er immer noch ihre Hände mtt Küssen bedeckte. A- 8-  -vlil -

sollen
„Nein, auf

neu Fall ! Da?:
dulde ich nicht
Man kann nie,,
wissen , wie e»
eö. auffaßt . Ist -.
Männer seid de-
rin unberechen
bar . Aber las,-
mich nur machen
Heute abenb
längstens mor
gen früh könm.
wir reisen."

„Wohin-
wenn 's beliebt ’
Tie Schweiz is
ja klein und wl
können übera!
Bekannte tres
sen , ganz abgx
sehen davon, das
wir Heubacl-
Pläne gar nich?
kennen. Wir kö:,.
neu nicht vo
ihm fliehen bis
an das Ende de-
Welt. Du kannst
schon glauben
es wäre doch dar

richtigste, Thorstein reinen Wem einzuschenken
„Unter gar keinen Umständen ! Ich verbiete es euch auf da¬

strengste. Horst du, Gerhard , dir auch!" Frau Randow wa
erregt im höchsten Grade . Aber ihr Manu wollte u»
jeden Preis festbleiben. Sein Ehrgefühl sträubte sich da
gegen , etwas zu tun , was nach seiner ganz bestimintei
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Etwas übet die schwarzen Diamanten . \
_ P ^ uderei von Adolf Gustav von Pan low . «Nachdruck»erb.,

» * *  Imit Ne ml hat inan Die jui ous«reutiwm~ iunenwehrlichen Kohlen zutreffend„schwarze iin tiainen ■
Coer ia ; ist diese Bezeichnung vollauf gerech serttgl,

f nu111; Z ! schönster Sch ruck unserer holden Frauen w hoch
Wertete Diamant ch nich.s ^ nderes, als unreine andere Form ,
s ß Dem Scbatfiinn înbicjct grübelnden Slbpfc Mt j
aucĥ ickion gelungen wenn mich nur in begrenztem Maße, das >auch schon grlunge», „ualnnen. aus Kohlen Dia immen
v>:Merrnveu er ^ errungenen Produkte erhoffen , daß
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her Erbe kann i' ch nur Amerika nur uns messen, das wre-

kümmerliche Alge des ränkevollen Italien verseht waren düs
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iche, meist ist es gelungen, aus allen, oft zusälkgeu Erfahrungen,
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in jeder Beziehung als vortrefflich erwtes. Aber nicht lange
blieben̂diefe Ausscheiduugen Abiallstosfe. Der Deer mußte sich

vnBnUcheu voettexen ^ê oWxTi\ 3\\ e-i\ , ui * _W
\w  der ganzen Weit einzig dastehende den icke Farbenmdnstrre
rmlnu hür ihren Ausgangspnnk «. AUe die bunten , grellen. auch
oft ;0 zarten Farben unserer im Ausland so vrei begehrten Ter. tl
stof e Anilin - wieAlizarinsarben, rühren aus dem schnnerrgen
Teer 'her. Und wei .er die ganzen neueren Arznetmt .el , wie
Aspirin Antipyrin , Salversan  usw -, kommen aus diesein
Abfallprodukt der Kohle. Hier hat wieder die derufche Wrien-
schalt die arönlen Triumphe gefeiert . Und wie durch d»ete neuen
Rosse als unZêar geltende natürliche Farbstoffe, wie znm
Beispiel Indigo , sogar noch an Echtheit uberboten wurden , sr
haben wir uns andererfet .s von den ieuren a.w!andi,chen hoffen
ffÄwU wie Chinin , frei machen , können
So hat es England erleben müssen, daß die Abnehmer tur ferne
Indigopflanzen sich nicht wieder einftellten und das bessere und
dabei billigere deutsche Präparat vorzogen. . . . ^ rf-

Eine der schwerwiegendsten und epochemachendsten Lrfin
d«»g"« « «t »" i» I° > »de-, » - »!-? d.- Ge» mmm» de-Leuck taases  aus der fch.varzen S .crnkohle, da» sich mu ferner
sieghaften Leuchtkraft die Welt erobert hat ; nun aber begrünen
muß , der Elektrizität  zu weichen. trminkoble

Aus all bern Angeführten smd af>er bie ait ?ber  Siemkoste
resultierenden Eigenschaften nur znm Teü erschöpft, namenftlch
hat die moderne Chemie „den schwarzen Ttaman .en noch vretes
zu danken. __ :_ —

Verwx ' ildung von (£ MorfaIf zum Bleichen
der Ma che.

P chöne Helle Wäsche ist der Stolz der Hausfrau.Mit lieb^vollem Blick wird sie täglich die aufgeschichtetcn blendend
weißen Stöße ihres Wäscheschrankesmustern . Auf dem Lande

L "hL ' Lk ^ Schen ' « e? Lr ' ozonifLL Mstoff
der Lust besorgt hier das Geschäft des Bleichens, oderdwWasche
Kd aus dem Bleichplatz ausgebreitet und m-t Wasser über-
oofien. Nicht so leicht Haben e» die meisten 'Ltadtwanen . S
Haben keine Möglichkeit, ihre Wäsche frei nn Wmde lüttem
... ,,,,d das Geschäft des Bleichens der Aatur .,n uvcr^
LtJ staum steht ihnen ein kleiner düsterer rrockcnböden̂ zur
Verfügung . Doch möchten sie euch blendend weiße Wasche
hobenEs  bleibt ihnen also nichts weiter uorig,

Wirkung des Chlors find sie wohl überzeugt , doch haben fte em

^troft ^ctit berffidfäctitiAftern,
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«nb die Wäsche muß unbedingt notleiden. E. Fufch.

sL..'ÄK§'H ! ü̂r8 6au§ j>
Lene« Ätzfeln. diem«n a!c-

Kompett , Dsmpfäpsel ufw. ganz
venvellüeu tvill, ift bas Sicnil/au--
«nsznstecken; dies geschieht am
einfachsten durch den Hclotmcn
ünsstecher. Die Art und Wech
der Benühung kennzeichnet un¬
sere AvbUdnng. Es wird daran
erinnert , d»ß d»s Ansstrchen des
Kernhauses »»r dem Lchalen
des Apfels zu erfolgen hat , da
nach dem 2ä)ä'™ b!e
leicht ause nanderlircchen.



' fonöcru eine Zu aumftctv. (Fr fjnrtc fmtvWcenb  Pech mit hen
Wi'ttschftettnnen gehabt. Die erste hatte sich verheiratet . Dre
zweite taugte nichts. Und die dritte war nicht viel besser als ihre
Vorgängerin . Sie kochte schlecht. Ttotzdem er ein sehr reichliches
Wirtschaftsgeld gab , bekani er nie etwas Ordentliches zu essen.
Da riß ihm die Geduld. Durste er sich keines glücklichen Ehelebens
erfreuen , so wallte er wenigstens ein menschenwürdiges Dasew
führen .' So holte er sich die Frau aus einer Familie , darin er seit
langem als Hausarzl verkehrte. Seme junge Frau war weder
schön, noch ge ist- und temperamentvoll . Aber sie würde ihre
Pflicht tun und das genügte ihm' . . .

Un» wählend er nun an seinem Schreibtische fax, konnte er
es nicht hindern , daß ihm seine Gedanken entflohen . Er wollte
sie zurückholen, doch gelang es ihm nicht. Sie weilten bei Liselotte
und kanten nicht los von ihr, bis er schließlich energisch aussprang,
um sich zu seiner jungen Frau ins Nebenzimmer zu begeben. —

Wieder sind Jahre vergangen . Ein volles Jahrzehnt Liselottes
Geschwister sind ihrer Obhut entwachsen. Und sie selbst kommt
sich recht überflüssig vor aus der Welt. Sie zählt jetzt achtunddreg-.i«
Jahre . Aber man sieht ihr diese keinesfalls an . Gut zehn Jahre
jünger sieht sie aus . Oft geschieht es, wenn sie auf der Straße geht,
daß dieser oder jener Herr sich nach ihr um wendet , weil er findet,
daß ihre Gestalt königlich, ihr vom schimmernden Blondhaar
umgebenes Gesicht bildschön und außerdem anziehend und äußerst
sympathisch ist. Selbstverständlich fehlte es ihr auch an Bewerbern
nicht. Solange die Geschwister sie brauchten, tarn  ihr kein Heirats¬
gedanke. Während der letzten Zeit aber , da es einsam um sie
geworden , dachte sie zuwellen daran , wie wohltuend es sein
müßte , wenn sie wieder Pflichten zu erfüllen hätte . Wenn sie
jemand unentbehrlich wäre . Wenn man sie brauchte, um glücklich
zu sein. Georg war Witwer . — Das wußte sie. — Jetzt könnte
sie die Seme werden . Aber er dachte wohl kaum mehr an sie. . .

Darum , als man ihr eines Tages wieder einen Heiratsantrag
machte, wies sie ihn nicht wie sonst kurzerhand ab. Sie erbat sich
Bedenkzeit. Acht Tage Bedenkzeit . Es war ein achtbarer Herr,
den sie in einer befreundeten Familie kennen gelernt . JnMÜeur
in StaatSbienU, äußerst solid und weltgewandt . Ein Mann,
ohne Fehl und Tadel — wie ihre Bekannten ihn verehrnngsvoll
nannten . — Bon Liebe ihrerseits konnte natürlich keine Rede
jetn _ nicht von jener Li.be, die jie für Georg erfüllt . Aber
mußte es gerade eine solche Liebe sein? Sie sehnte sich so sehr
danach, wieder einen  Wirkungskreis zu befisch . — Warum [ollte
sie nicht Georgs Beispiel folgen und heiraten , wie er es einst
getan ? Jetzt , wo sie frei war — ganz frei . . .

Und doch konnte sie sich nicht entschließen. Als die Bedenkzelt
vorüber , erhielt der Bewerber eine Absage.

Bruder Gottfried wohnte in Leipzig, längst als Pfarrer in
Amt und Würden . Und daneben als glücklichster Ehemann und
Vater eines Kindes. Zu ihm — in sein Haus , hatte sie vor kurzem
Hans gebracht, bannt er in Leipzig die Schule besuche und bei
Bruder uud Schwägerin wohne. Er ivollte Theologie studieren.
Geistlicher werden wie sein älterer Bruder . Schließlich die Nora.
Diese weilte als Fröbelsche Erzieherin in einer Rittergutssamilie.
Memand also brauchte sie mehr. Und sie war doch eigentlich noch
so jung . Sollte sie das biblische Alter erreichen, dann lagen noch
eine Anzahl Jahrzehnte vor ihr . Ein langer Lebensweg . . .

Der Mai war ins Land gezogen. Mit Sang und Klang und
einer Fülle zartduftcnder Blumenkinder . An einem wunder¬
vollen, sonnigen Tage fuhr Liselotte, um die Gräber der Ellern
zu besuchen. Außer ihr besandeu sich noch einige Damen im Ab¬
teil , deren Reiseziel auch das ihre war , wie sie aus ihrer Unter¬
haltung heraus hörte . Sie hatte sich ans Fenster gesetzt und genoß
mit durstigem Blick die Schönheit der vorüberhuschenden Land¬
schaftsbilder. Blühende Bäume , grüne Getreidefelder , saftige,
mit Blumen bestickte Wiesen. — Da klang ein Name an ihr Ohr:
Doktor Reichel . . . Eine der Damen hatte ihn genannt . Liselottes
Herzschlag stockte. Hatte sie erst der Unterhaltung der Damen
so gut wie keine Beachtung geschenkt, so war sie mit einemmal
ganz Ohr. Was ihre Reisegefährtinnen über den Doktor sagten,
war einstimmig Lob — höchste Anerkennung . Und was sie weiter
über ihn hätte , machte sie dermaßen erregt , daß ihr die Knie zu
zittern begannen . Die Damen hatten ihr Bedauern ausgesprochen,
daß der Doktor bezüglich des Heiratens so gar kein Glück habe.
Als er sich einst als junger Arzt verlobt , sei' s nicht zur Heirat ge¬
kommen. Sv tiesunglücklich sollte er deshalb damals gewesen sein,
da er seine Braut grenzenlos geliebt. Lange Jahre war er darum
wohl auch dem Junggesellenstande treu geblieben. Und als er
sich schließlich doch eine Hausfrau geholt , da schien er wirklich,
obgleich es keine Liebesheirat gewesen, ein recht zufriedener
Ehemann geworden zu sein. Run war er schon wieder über ein
Jahr Witwer . Das Schicksal hatte ihm die Gattin geraubt , aber
ein Kind besaß er wenigstens, ein reizendes Töchterchen. . .

Hier endete das G- sprach der Gainen , da der Zug plötzlich
hielt . Man war am Ziel Ganz benonnnen von dem soeben
Gehörten , stieg auch Liselotte aus . Sie begab sich zunächst nach
einet  Gärtnerei , die nahe ain Friedhöfe lag, um Blumen für da
Gräber zu kaufen. Soviel sie zu tragen vernrochte, nahm sie mit.
Dann betrat sie den Friedhof . Der laue Lenzwind strich kosend
durch die Zypressen und Lebensbäume . Auf allen Gräbern
ringsum ein Blühen uud Düsten . Und über dern allen ein wolken¬
loser, tiefblauer Himmel, von dem die Sonne strahlend hernieder-
grüßte . Nun stand Liselotte an der Eltern Grab . Tiefdunklc
Efeuhügel waren es . Zwischen diesen ein schwarzer Obelisk ans
schwedischem Granit , der in goldenen Buchstaben die Namen
der Eltern trug , die hier so friedlich schlummerten. Betend , die
Hände gefaltet , so verharrte Liselotte regungslos eine Welle
Dann schmückte sie die teuren Hügel mit den mitgebrachien Blumen.
Und plötzlich kam sie sich, wie es schon öfter in letzter Zeit der Fall
gewesen — wieder grenzenlos einsam und verlassen vor. Unter
Tränen hielt sie in Gedanken Zwiesprache mit den lieben .Ab¬
geschiedenen. Schließlich wurde ihr wieder leichter ums H>rz
Ein Zweigchcn Efeu pflückte sie sich zum Abschied von jedem
Grab , um sie im Handtäschchen sorgsam zu bergen , bis sie sie
daheim sicher und -heilig verwahren konnte.

Dann verließ sie den Friedhof und schlug den Weg zum Bahn¬
höfe ein . In einiger Emsernung kam ein Herr ans sie zu, der
ihr bekannt wxlam.  Diese hohe Gestalt — dieser Gang , — die
Art , wie er den Stock trug . . . Sie täuschte sich nicht. Nein , setzt
erkannte sie auch sein Gesicht. Er war ' s — Georg , Noch sah er
sie nicht, denn sein Blick war zu Bode » gerichtet. Aber jeden
Augenblick konnte er aufsehen. , . Und es geschah. Sie sah, wie er
stutzte — wie seine Augen sich weiteten . Kein Zweifel , auch er
erkannte sie. Sein Schritt verlangsamte sich. Tann verdoppelte
er ihn und dann — dann stand er vor ihr. . . .

„Liselotte !" Unwillkürlich war der Name seinen Lippen ent¬
flohen . Beide Hände reichte er ihr , deren Gesicht wie mit Purpur
übergvssen schien.' Sie sah so hübsch aus, — nein, nicht nur hübsch,
schön, bildschön trotz ihrer nchtnnddreitzig Jahre . Sie trug ein
dunkelblaues Kostüm, einen einfachen schwarzen Hut , dessen ein¬
zigen Schmuck linksseitig angebracht, zwei töstliche, weiße Rosen
bildeten . Der Doktor erttet sofort, woher sie kckm und wohin sic
ging. Als ob es ganz selbstverständlich sei, kehrte er wieder mit um
und schloß sich ihr an . Sie mußte ihm von den Geschwistern erzäh¬
len. Und schließlich erzählte er von sich setbst, daß er Wctwer ge-
worden , daß er ein kleines Mädchen besitze, das vier Jahre alt sei.

„Liselotte," sagte er plötzlich nach längerem Schweigen , „deine
Geschwister sind nun deiner Obhut entwachsen. Sie brauchen dich
nicht mehr . Du bist frei, endlich ganz frei ! Und ich — ich brauche
dich, denn ich liebe dich noch immer , tief, innig . Du könntest mich
so glücklich niachcn. So unsagbar glücklich—•und das Kind, meine
kleine Liselotte dazu. Wenn int zu uns kommen wolltest, meine
Gattin und Mutter meiner Kleinen zu werden ?"

Liselotte wollte antworten . Daß er seinem Kind ihren Namen
gegeben, rührte sie. Aber da waren plötzlich so viele Menschen
um sie her . Bor , neben und hinter ihnen . Der Doktor wurde ehr¬
erbietig gegrüßt , mußte erwidern , oder selbst grüßen . So kamen
sie zum Bahnhof , ohne daß Liselotte ihm Antwort geben gekonnt.
Er nahm sich eine Bahnsteigkarte. Bis zum letzten Augenblick
wollte er den Anblick ihres lieben Gesichtes aus nächster Nähe
genießen .. Auch dort waren Menschen um sie her.

„Die Antwort , Liselotte !" drängte er ungedtlldig. Da reichte
sie ihm die Hand.

„Sie bedeutet natürlich ein ,Jw ", gab sic zurück. „Hier können
wir nichts weiter reden , Georg . Aber komme zu mir , sobald du
kannst." Und sie nannte ihm ihre Adresse.

Dann stieg sie ein . Der Schaffner kain und schloß die Tür.
Wie in einem Traum befand sich der Doktor. So glücklich>oar
er, daß er verstuimnte , unfähig , Worte zu finden.

Nun ließ sie das Fenster herunter , streckte ihm die Hand noch
einmal heraus . Da kam ihm die Sprache zurück.

Ihre Hand küssend, sagte er glücklich und seine Augen strahlten
dabei : „Heißen Dank, Liselotte ! Ich komme. Komme schon morgen ."

Dann ertönte das Absahrtsignal . Der Zug fuhr davon. Noch
einnml schwenkte der Doktor den HM, winkte Liselotte mit den:
Taschentuch. Darauf verlor er sich in der Ferne . — —

Diesmal befand sich Liselotte allein in deni Abteil. Glücklich
verträumt ließ sie sich in einer Ecke desselben nieder . Und ihre
Gedanken begannen zu wandern , zurück in die Vergangenheit.
Dann voraus in die Zuknust. Ein neuer Lebensabschnitt begann
Schicksalswende! dachte sie lächelnd. Bor ihrem geistigen Auge
dehnte sich ihr künstiger Lebensweg , den sie gemeinsam mit den,
Geliebten gehen sollte. Sv schön war dieser Weg, so blumen-
geschmückt und hell , denn der Sonnenschein des Glückes vergol¬
dete ihn . . . _ _
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jic du bk bas denkst. Eirwrl , und zwar fafet bald werden wir ^
Wieder in Berlin sein. Daun soll di-' Verlobung auch dort sofort ^
veröffentlicht werden. Achr- ist Berliner Kmd - sowie er sich
heute mit Ellen verlobt , haben gute Freunde ihm morgen , wer
weiß in welcher Entstellung, die ganze Geschichte zum' nagen.
Wäre es da nicht besser gewesen, er hätte sie von uns selbst ge¬
hört ? Mir ist der Gedanke scheußlich, was er sagen wird, daß
wir sie ihm verschwiegen haben."

Herr Randow hatte sich eine Zigarre angezündet . Gr lehnte
in einen, bequenien Sessel und sah den Rauchrmgen gedanken-
-voll nach. Seine Frau nagte an ihrer Unterlippe und über¬
legte. Sollte sie ihn in ihre Plüne emwechen? Sie hatte die
Erfahrung gemacht, daß es besser ist, wenn die Männer nicht
alles wissen. Aber so umgänglich hotte er sich lange nicht ge
geigt und das Bedürfnis einer Aussprache war übermüch'.ig
Sie rückte ihrn näher . „Denkst du, das alles hätte ich mir nicht
selbst gesagt? Oder warum glaubst du, daß ich gerade die Jnspl
Wight gewählt habe ?"

„Tu ivillst doch nicht sagen —?" Erschrocken starrte er sie an.
„Wenn du meinst, ob ich sagen will, daß allerlei Umstände

Eintreten köienen, die eine schnelle Heirat unserer Tochter wün¬
schenswert machen könnten, sonst das genau , wie ich dachte!"
rief sie triumphierend.

„Aber Frau! Das ist ja - !" Erregt sprang er aus uttb lief
Ir:  Zimmer t/in  und her. Endlich setzte er sich wieder an ihre
Sei e. „Glaube ja nicht, daß ich meine Hand zu solchen Machen¬
schaften diele", sagte er heiser. „Das wäre ein völliger Irrtum.
Bis hierher und nicht weiter '. Fühlst du denn nicht, wie du
unser armes Kind beleidigst ?“ .,

Die stolze Abwehr , die in seinem Tone lag, reizte Frau
Randow unsagbar . „Was willst du denn eigentlich?" fuhr sie
sus . „Machenschaften? Das Wort verbitt ' ich mir. Bei deinen
ausgedehnten Geschäften könnte sehr leicht der Fall emtreten,
daß dir eines Tages der Gedanke käme, nach Amerika zu reifen,
an dort nach dem Rechten zu sehen, do du doch schon einmal in
Wchht bist. Uttb wer wollte es mir verdenken, weirn ich wi 'y
fahren möchte, um meine leidende Schwester zu besuchen, die
ich von Jahr zu Jahr vertröste ? Das ist nur eine Möglichkeit
von vielen ! Jetzt natürlich wirst du dich hüten ! Wie konnte
ich so dumm sein, auch nur einen Augenblick zu denken, ich könne
wie andere Frauen meine Sorgen mit meinem Mann beraten ?"

Wieder tupsie sie sich Augen und « tirn . Dann stand sie auf.
,Hier können wir nicht bleiben, das siehst selbst du wohl ein?
Jetzt , wo auch noch die Winneberg hier ist, ich bin sicher, daß Mrs.
Priestnatl zur S unde schon eingeweiht ist! Ich werde also packen."

Seufzend erhob sich Randow . „Und ich werde in Gottes
Namen die nötigen Schritte für die Abreife !un ", sagte er in
ganz verändertem Ton . „Wann befiehlst du ?"

Sie hatte die Hand schon aus der Türklinke zum Neben¬
zimmer . „Morgen früh sieben Uhr achtundvierzig", sagte sie kurz
und bestimmt. _ _ cF°tttzd»ng folgt.)

Schicksalswende.
Novelle von Martha Grundmanki,  Lommatzsch.

(Nachdruck verboten.)
„tjk n einem Hinterzimmer der geräumigen Wohnung der Frau

verwitweten Doktor Kornelius hatte Wochen hindurch die
Nähmaschine gesurrt und geschickte Hände hatten mit Fleiß ge¬
fertigt , wgs eine junge Braut an Wäsche mit ins eigene Heim
hineinnehmen sollte. Heute nun stand das Rad der Maschine still.
Die Weißnäherin war abgelohnt , die Arbeit getan . -

Die Frau Doktor, eine noch sehr stattliche Dame , Mitte der
Vierzig , atmete erleichtert auf und ihre dreiundzwanzigjährige
Tochter Liselotte, die blonde, glückliche Braut desgleichen. Seit
einem Jahr war sie nun verlobt und ihr Bräutigam , der Doktor
Georg Reichel, drängte zur Hochzeit. Liselottes Sater , ein tüchtiger
und gesuchter Arzt, hatte vor drei Jahren das Zeitliche gesegnet.
Auch ihr Bräutigam war ein Arzt von Bedeutung . Klug, gewissen¬
haft und pflichtgetreu. Liselotte war der Mutter Älteste. Nach,
rhr kam Bruder Gottfried , der sich dem Studium der Theologie
widmen wollte . Dann waren noch zwei späte Nachkömmlinge,

ein niedliches, noch nicht schulpflichtiges Zwillingspaar . Nora und
H.tns . Die Mutter liebte ihre vier über alles und umgekehrt
mdi  dasselbe der Fall . Große Reichtümer hatte Doktor Kornelius
l-,i seinem Tode seiner Familie nicht hinterlassen, aber so viel,
daß letztere anständig und ohne Nahrungssorgcn leben konnte.

Auch für die Zukunft der Kinder war gesorgt. Gottfried
konnte studieren und Hans , war er dann alt genug, desgleichen.
Für die Mädchen war gleichfalls eine Summe bereitgehalteki,
ble ihnen als Mitgift dienen sollte bei ihrer Verheiratung , Wüh-
kend Liselotte nun nahe daran war, unter daS Ehejoch zu schlüp¬

fen, so würden te bezug auf die kleine Rora noch sehr viel Jahiv
vergehen müssen, ehe sie in das heiratsfähige Alter kam. Und iw&l
war cut Der Mutter konnte es k nur wünschenswert sei»,
ihre Deinste lange um sich haben zu können. So würde sie iwjüg-
stens nicht so bald einsam sein. -

Allabendlich kam Liselottes Verlobter zu mehrstündige?;!,
manchmal auch nvt  zu kürzestem Besuch, je nachdem es ihm die
Zeit erlaubte . Auch heute abend wurde er erwartet . Man war in
Februar und es schneite heftig . Dazu tobte der Sturm , als fei
eine ganze Schar böser Geister los . Um so traulicher war 's mi
Zimmer , wo Liselotte soeben den TeetHch deckte. Die Gaslanrpe
warf ihren Schein aus ihr hübsches, frisches Gesicht und ließ bcf
Mädchens blondes Haar !?>« gesponnenes Gold erscheinen. De
klingelte es, Liselotte eilte hinaus , um zu öffnen. Die Zwilliu.gr
hinter ihr drein. Es war wirklich der Ersehnte . Er küßte zäctlla
seine holde Braut und drückte sie fest an sich. Gern Hütte er sü
lange so fest an sich gedrückt gehalten , aber Nora und Hans drängte
sich zwischen das Paar . Sre mußten doch sehen, ob ihnen Onkel
Georg — so nannten sie nämlich ihren zukünftigen Schwager —-
heute etwas mitgebracht . Er tat eS zuweilen . Vielleicht au?
heute . Aber sie hatten vergebens gehofft . Es gab nichts für du
Leckermäuler, die gar zu gern dem Genuß Onkel Georgs Schoko¬
lade huldigten,' dir er inirbrachte, schmeckte stets besonders ge

Dann saß man am Teetisch. Die Mutter schien abgespann
und genoß fast nichts. Nicht so lebhaft wie sonst, nahm sie an de:
Unterhaltung teil . Ans des Doktors und Noras besorgtes Fra-
gen, ab ihr etwas fehle, gab sie zu, nicht ganz wohl zu sein. S"
toolle darum gleich mit den Zwillingen , die stets bald nach dem
Abendbrot zu" Bett gebracht wurden , zur Ruhe gehen.

Sv brachte Liselotte Mutter und Geschwister bald zur Ruhr.
Sie küßte alle drei und wünschte ihnen gute Nacht. Der Mutter
noch besonders, daß sie morgen wieder völlig wohl sein möge

Zu ihrem Verlobten ins Wohnzimmer zurückgekehrl, holte
sie eine Handarbeit herbei , an der sie zu sticken begann.

„Was sott denn das nun wieder werden '?" fragte der Doktor
neugierig.

„Wäschschranlstreisen", belehrte sie ihn lächelnd.
„Und diese vielen vorgczeichneten Buchstaben willst du stickenr

Wie heißt denn eigentlich der Spruch ?"
„Wa4 Mütterlein mir einst beschert,
Halt ich in diesem Schranke wett,
Soll glatt und fein geordnet jein,
SBte'S einstens hielt mein Mütterlein."

sagte sie ihm innig vor. „Es ist ein sehr alter Spruch , aber ich
liebe ihn deshalb um so mehr", setzte sie hinzu , „Mutter schon
hat ihn ernst als Braut für ihren Wäscheschrank gestickt." Darauf
unterhielten sie sich von allerlei , doch nur halblaut , um dir
Mutter nicht zu stören.

Bevor sich der Doktor verabschiedete, ging er noch einmal
mit Liselotte zu deren Mutter ins Schlafzimmer hinüber . Letztere
schlief nicht. Sie sei nicht krank, nur abgespannt , meinte sie. Der
künftige Schwiegersohn wollte sie untersuchen. Aber sie wehrte
ab. Fieber war nicht vorhanden.

„Es hat keine Gefahr/ ' meinte sie lächelnd , „morgen früh,
werde ich schon loieder munter sein."

So verabschiedete er sich denn . „Sollte sich der Zustand de;
Mutter verschlimmern, so schicke nur das Mädchen zn inir", sagt--
er draußen zn Liselotte, nachdem er ihr den Gutenachtkuß gegeben.

Sie versprach äs . Dann schloß sie die Tür hinter ihm. — —
Au diesem Abend lag Liselotte lange Zeit wach. Ein paarmo!

ries sw lerse die Mutter , erhielt aber keine Antwort . Da schlüpfte
sie aus dem Bett und machte Licht. Mutter schlief. Tief und sanft
wie es schien. Die Atemzüge waren regelmäßig . Das brachte ihr
Beruhigung . Als sie wieder im Bett lag , verfiel auch sie in tiefe»
Schlaf, aus dem sie erst am Morgen gegen sechs Uhr erwachte.
Das Wetter draußen hatte ausgetobt und der Mond erhellte trotz
der zugezvgenen Vorhänge das Zimmer . Liselottes erster Blick gau
der Mutter in dem Bett neben dem ihren . Aber was war denn
mit Mutter ? Des Mädchens Augen weiteten sich vor Entsetzen. -

„Mutter , Mutter !" Ohne Rücksicht auf die schlummernde^
Kleinen zu nehmen , stieß sie in höchster Angst die zwei Work-;

.hervor . Keine Antwort . Ta war sä auch schon bei ihr , beugt«
^sich über sie. Ter Ausdruck des Entsetzens im Gesicht Liselottes

verstärkte sich, als sä in die starren Züge, in die gebrochenen Augen
der Mutter sah. Ein eisiger Schauer schüttelte Liselotte. Mit
zitternden Fingern machte sie Licht lind klingelte dem Mädchen.
Und als dieses bestürzt erschien, ries sic ihin angstvoll zn:

„Rasch, Anna , zum Arzt. Zu meinem Verlobten . Er soll
kommen, sogleich." ß

Das Mädchen stürzte fort , ohne zu wissen, um was es sich
eigentlich handelte . Nur daß etwas Schlimmes geschehen sem
mußte , das fühlte es.
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Der grohe Kanal in Triest. Berliner Jtt.-Ges. in. b. H.

In einer Viertelstunde erschien der Doktor. Mit eincin zärt¬
lichen Mick umfaßte er sein blondes Lied, das in einem flüchtig
übergetvorfenen Morgenrot , ba§ ^ettliä )6 fottCil' W tfUCi itilUH'
Zöhse gestochten, wie Liselotte allabendlich vor
dem Schlafengehen tat , ans dem Bettrand der
Mutter faß. Sie hielt der letzteren Hand in der
ihren . Mit den zärtlichsten Warnen batte  sie sie
gernsen. Hatte sie vergebens gesteht , ihr doch ein
Zeichen des Lebens zu geben. Aber nichts rührte
sich in dem marmorblassen Gesicht. Und Liseloilc
begriff — der Tod war durchs Zimmer gegangen
md hatte die geliebte Mutter mit sich genommen.
Ihre liebe, schöne, stets so gesunde Mutter!

Da trat Georg stumm neben seine Braut und
Senate  ich über diejenige, deren Sohn er hatte

werden wol
len. Und er

bestätigte,
was Liselotte
vermutet . Die
Mutter war
tot . — „Herz¬
schlag", kon¬
statierte er. —-

Ganz saust
war sie ent-
schlasen. Ein
schmerzloses Sterben.
Still drückte, er der Toten die
Angen zu. . .

Nun erst löste sich aber der

Jliegerleutnant
(MitT

von dem Tode der Mutter geradezu niederschmetternd
gewirkt. Er saßte es noch immer nicht, das Entsetzliche.
Seine Mutter tot , seine vergötterte Mutter . . . . Eben
saß er am Fenster des Wohnzimmers und grübelte . Was
sollte mit Hans und Nora werden, wenn Liselotte hei-
ratete ? Sie zu Fremden geben in Pension ? Unmög¬
lich. Arme Liselotte. Mitnehmen konnte sie die zwei
Fünsjährigen nicht in ihre junge Ehe . Welcher Mann,
mochte er seine Braut noch so sehr lieben — erklärte sich
leichten Herzens
für so etwas be¬
reit . Es würde
Verdruß geben
ohne Ende . . . .
Am Abend reiste
er ab , ohne mit
der Schwester
über die Kleinen

gesprochen zu
haben. Aber er
würde ja bald
wieder kommen.
Tann wollten
sie beraten und
auch einen Eni-
schluß fassen.

Mit schwerem Herze»
erfüllte nun Liselotte die
Pflichten des Alltages.

Hans und
Nora mach¬
ten ihr viel
zu schassen.
Sie waren
untröstlich,

daß man die
Mama hin¬
aus ans den
Friedhof ge¬
schasst und
vah sie nun
aiemalswie-
Oerkam. Sie , _ ...
tranken und FckeaeroberleutiunitK»N Woln,
ifion firmrt einet der erfolgreichstcn Richthosen-Mannen und RUtcragen raum , des stonr Iom̂rits. tMit Text.)
sondern ver- ,,
langten nur immerzu nach der Mutter . Die kleine
Nora war immer ein überzartes Kind gewesen, das
sorgsamster Pflege bedurste , wenn es gesund bleiben
sollte. Um sie sorgte sich Liselotte besonders. Ihr
Bräutigam sprach täglich vor . Aber von der Hochzert
wurde seit Mutter tot war , nicht mehr gesprochen.
Und doch dachten beide beständig daran . Emes Tags

! endlichbrachte Georg die Rede daraus . Sie waren allein . Anna war
zum Einkäufen in der Stadt und hatte die Kinder mitgenommen.

Die Gelegenheit wollten sie zu einer Aussprache benutzen.
! Liselotte war sich längst darüber klar, daß sie entsagen mußte.

Werner Botz.
er' )

KegiernngSrat Di. Luowig v. Hörmann.
«MU Text.)

fi.rre Schmerz Liselottes. Ten blon-
ocu Kops cm die Schütter des Ge-
iebten gelehnt , von seinen Armen
üst umschlungen, weinte sie sassungs-
? . . . . tlnb  nicht weit von dem

Paar , schlummerten in ihren weiß-
lackierten Betten in schneeigen Kissen
llora und Hans . So süß schttnnmer-
ft’H sie mit roten Bäckchen und lä¬
chelndem Mund , ohne zu ahnen , daß
aas Schicksal ihnen in der verflösse
neu Nacht die Mutter geraubt und
sie zu Maßen gemacht. Schicksals-
fvende ! — Sie spürten nichts davon.
Um so mehr aber fühlte cs Liselotte.

Das Begräbnis war vorüber . —
Änk Bruder Gottfried hatte die Kunde Ter soeben serligqesteUte neue Babnhos in Wörlitz
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tt » Geschwister brauchten stk. Sie mutz e Mutterstelle an ihnen
treten Muht « der ihnen bleiben, für sie sorgen, sie erziehen. . .

Georg. Doch dieser bestand daraus , daß iw
^,e rrrau^werde. Die Kinder solle sie getrost Mitbrmgeu.

Mit zwei so Leinen Geschwistern und so mit Pflichten gegen
Me£ beloben,Sollte ich die Ehe mit dir beginnen , Georg ? —
jktmmermehr ! Ich würde
mich dir nicht so widmen
Dunen , wie du es von
Heiner Frau verlangen
Lmnst. Ein Teil mühte zu
kurz kommen dabei. Ent¬
weder du , oder die Kin¬
der . Und darum , Georg,
— kann es nicht sein. —-
Schicksalswende. — Sw
Klingt mich aus einen an-ren Weg, als den, den
ich kürzlich vor mir sah.
Tr war blumenbestreut
und von der Sonne des
Glückes übergoldet . M in
künftiger Lebensweg wird
vielleicht steinig und dor¬
nenvollsein . Aber dennoch
geh' ich ihn tapfer . Das
bin ich den Ellern , das bm
ich den Geschwistern schul¬
dig. Ich bin keine feige
Natur . Selbst Gottfried
braucht mich. Sv sehr war
er noch an der Mutter
Fürsorge gewöhnt . . ."

„Und an mich denkst du
gar nicht?" fragte er bit¬
ter , „o, Liselotte — auch
ich brauche dich ja — dn
ahnst ja nicht, wie sehr ich
dich brauche."

Er ritz sie an sich. Er
küßte sie leidenschaftlich.
„Sag ' , daß du mein sein
willst , sag' es doch nur " ,
bettelte er.

„Ich kann es ja nicht.
Mach' es mir doch nicht so
schwer, Georg", sagte sie
unter Tranen . Und dann
fuhr sie tonlos fort : „Dn
wirst Ersatz für mich sin-
den , OJeotQ. Aües Glück
wünsch' ich dir."

Da gab er sie plötzlich
frei. Sein hübsches Ge¬
sicht war blaß und um den
Mund zuckte esschmerzlich;

Idann liebst du mich nicht
o tief , wie ich dich liebe,
onst müßtest du wissen,
iah dich mir keine ersetzen

kann", sagte er bebend.
Er wandte sich zurTür.
„Mehr als mein Leben

liebe ich dich", ries sie ver¬
zweifelt.

„So werde die Meine ."
„Ich kann es ja nicht,

begreife doch nur , Georg ."
Da ging er. Die Tür

fiel hinter ihm ins Schloß.
Sie war allein.- - ,

Fünf Jahre waren ver¬
strichen. Liselotte hatte R.
verlassen und war mit den
Geschwistern nach D. ge¬
logen, in die Residenz. —
Die ersten Jahre halte die kleine Nora viel gekränkelt und
darum sorgsamster Pflege bedurft . Aber nun hatte sie sich heraus
-emacht. ' Sie war in letzter Zeit tüchtig gewachsen und sab
gesund und blüdend ans . Hans ging in die Realschule. Und
Prüder Gottfried, der Theologe, war bereits Hilssgerstlicher.

An Liselotte selbst waren die Jahre , wie es schien, spurlo

vorübergegaugeu . Ja , ste war . >ogar wo«) wmt fctiwäjew.
Den Geschwistern gegenüber zeigte sie sich vorwiegend heller.
Aber wenn sie allein war, versank sie nur zu ost IN schmerzliches
Grübeln . Dann dachte sie au Vergangenes . . . Gestern hatte
sie im Blatt ihres Heimatortes , aus das sie noch immer abonnierte,
die Vermählung ihres einstigen Verlobten mit einer Fabrikanten-

tochter gelesen, lind auch heute abend las sie diese Vermählungs-
anzeige wieder . Sie tat es mit feuchten Angen. so hatte er
also doch Ersatz gefunden für sie. Alles Glück wünschte sie ihm. . .

Und wahrend sie an den Doktor dachte, weilte auch dieser zur
selben Zeit in Gedanken bei ihr . Er , der sich doch cme junge Frau
ins Hans geholt hatte . . . Es war keine Liebesheirat gewesen,



Regterungsrat Dr. Ludwig v. Härmann , vielgeleseuer Schriftsteller
und hervorragender Forscher aus dem Gebiet der Tiroler Volkskunde,
vollendete am 12. £ (tobet in Innsbruck sein 80. Lebensjahr; er ist einer
der besten Kenner des Tiroler Volkes rmd hat sich durch eine große An¬
zahl von Werken nnd Schriften um die Ausklärung über sein Heimatland
und dessen Volksleben verdient gemacht. Er ist 1837 in Feldkirch(Vorarl¬
berg) geboren und mit der Dichterin Angelika v. Hörmann verheiratet.

Fliegerleutnant Werner
Boß, nächst Rittm eisterv.Richt¬
hofender ers olgreichstedeuts che
Kampfflieger, erlag in den
Lustkämpfen an der flandri¬
schen Front zugleich mit sein em
50. Feind , nachdem er kurz
vorher seinen 48. und 49.Geg-
nerzum Absturz gebracht hatte.

Fiiegerobcrieutliant Kurt
Wolfs, einer der erfolgreichsten
Richthofen-Mannen und Rit¬
ter des kour le merite, fiel auf
dem»vestlichenKriegsschauplatz
im Alter von 22 Jahren ; mit
ihm ist einer der besten Flie¬
gerossiziere dahingegangen,
dessen Taten im deutschen Volk
unvergessen bleiben werden.
Er hatte 33 feindliche Flug¬
zeuge zum Absturz gebracht
nnd stand mit dieser Zahl an
der vierten Stelle der erfolg¬
reichsten deutschen Kampsslie
ger. Seit einiger Zeit >var er
Führer der Jagdstaffel U , die
früher von dem Rittmeister
Manfred v. Richthofen geführt
wurde , und diese hafte dis
zum 17. August 1917 200  Fing
zeuge abgeschossen, davon 123
Flugzeuge und 196 Maschi¬
nengewehre erbeutet. Er war

feit 1915 Offizier. Seine Beisetzung erfolgte in Memel. '
Tie kleine Spninerin . Albert Ritzberger, ein Schüler Angelis, dieser

Zierde der Wiener Akademie, zählt zu den bekannteren Genremaletu
Österreichs. Das ländliche diente insbesondere liegt dem Meister, der
in allen seinen Bildern , der Heimatkunst huldigend,' das Dichterwort be¬
folgt: „Das Gute liegt so nah". Jeder neue „Ritzberger" ist ein Beweis
dafür, dah in den Bauernstuben der alpinen Gebirgsdörfer, trotz Defregger
rmd seiner Schule, auch der Maler, welchê eigene Wege zu lvandeln liebt,
seine Motive suchen kann. Die Spinnversuche der kleinen blonden Spin
nerin finden in der bäuerlichen Pruukstube ein derart anmutiges, sach
verständiges „Damenpublikum", daß ,vir dem' Künstler dafür Tank wissen
müssen, daß er es zum Gegenstand seines Bildes gemacht hat, in dem auch
das bäuerliche Milieu einen sehr hochtälentierten Schilderet gefunden hat

î i -

Lchreckenskind.
M a x: -Ach, lieber Lnkel, gelt, du machst au-

mir und Papa keine Neger ?"
Erbonkel : ..Ach, woher denn, Junge .'"
Max: „Pava faßte , bis du stürbest , könnten

wir schwarz werden'."

3 E Allerlei ^ = ü
Bescheiden. Madame : „Wie seltsam sich das trifft : Ihr Bräutigam

in jrtzl im Felde dcr Bergen tzte meines Mannes !" — Köchin : „Ja,
über Sie können beruhigt sein, gnä ' ige Frau , ich werde Sie deshalb
durchaus nicht über die Achseln anjeden !"

Wie Fetdinarfchall Blücher Posten stand. Als im Jahre 1813 die
preußischen Truppen zusammen mit den Russen gegen Frankreich zogen,
hatten sie oft genug von diesen Verbündeten und deren Vorliebe für Plünde
rungeit zu leiden, denn die Moskowiter schonten auch die Orte nicht, >vo,
die Preußen Quartier nahmen, und hießen gelegentlich auch ihr Hab und
Gut mitgehen. So wurde auch eines Abends das Haus, jn dem der Feld¬
marschall Fürst Blücher einquartiert war, von einem Haufen Russen über¬
fallen, die sich darin als „echt russische Leute" zu betätigen gedachten. Zu¬
fälligerweise befand sich.nur Blücher mit seineiu Bedienten ' im Hause,
während der miteinquartierte Adjutant und die lveitere Begleitung at>-
locsend waren . Sofort warf sich der MckrschaU mit der Waffe-den Plün¬
derern entgegen, und es gelang ihm und dem Bedienten wirklich, die Russen
aus deni Haufe zu drängen. aber hieß es, vor weiteren Überfällen
auf der Hut zu fein, und daneben niemand sonst in der Rahe war, stellte
Blücher den Bedienten mit geladenem Gewehr qls Posten an die vordere
Tür -des Hauses und sich selbst in gleicher Ausrüstung und ' Eigenschaft an
sie hintere. Als nachher der Adjutant zurücktehrte, war er nicht wenig
erstaunt, den General mit geschulterter Büchse und natürlich' in mords-

-mäßig »outender Stimmung am H'oftor stehend zu finden-. ' P . H.
Pogelsreic Ware . Daß auch den Engländern die Geschäftspraktiken

der lieben amerikanischen Vettern manchmal recht unbequem werden,
davon kann der Londoner Maler Cecil Vtlbin ein Sieb singen. Er hatte ver-
schtedene Serien heiterer Genrebilder gezeichnet, die im großen verviel-
fülltgt und gern gekauft wurden. Unglücklicherweise waren sie in Amerika
nicht geschützt und er erfuhr unter der Hand, daß sie dort womöglich noch
beliebter und berbreiteter seien. Er beschloß, sich davon an Qrt und Stelle
v überzeugen und fuhr hinüber. Tatfäch.ich fand er, daß „dort drüben"

/ öic Ccutc ttadf (einen ßfcDeiteit föcmTfdyiöif tuaven . baß Tie in lebet "ff-rher
cni*gemtpt  wurden , nicht' nur als (Bammelbtlbeileztmt^  sondern kti. . a in
Vorlagen zum Zeichnen und Malen, als Stickereien
Vorhängen, als Porzellanmalerei auf Sch
Neun verschiedene Firmen hatten sich des

Kissen, 3>etf'e: «ch
ein, Teil« und bergt.
ertttebe». _ , . ebe» keiner Arbeit«, m

mächtigt, ohne ihm auch' nur einen Cent für seine Urheberschaft zu
Den Gipfel erreichte die Unverschämtheit, als er aus einem Abstecher
Ehikago in der Bahn die Bekairntschast eines Herrn machte, urit dem es i
angeregt plauderte, daß er schließlich sich ihm vorstellt«. Da nämlich Um
raschte sein neuer Freund ihn durch den Ausruf : „Ah, Mr . Aldtn, ich
entzückt, Ihre Bekanntschaft zu machen! Ich bin Kunstverleger und
Ihre Bilderserien hierzulande ausgiebig »ns Volk gebracht. Zu dt» .-- .
Tausenden habe ich sie gedruckt und verkauft und eine» Laufen Geld dar ä
gemacht." Mit sauer-süßem Lächeln erwiderte der Künstler, der vUCi
genug Geschäftsmann gewesen war , um sich das Urheberrecht an
2lrbeiten in Amerika zu sichern: „Das ist mehr, als ich von mir bebauwtst
kann, denn ich habe von der außerordentlich reichen Vervielfmtk
meiner Werke diesseits des Ozeans auch nicht einen Leut erhalten."
so liebenswürdig der neue Bekannte sich bi» dahin gezeigt hatte — Jom**,
reichte seine Liebenswürdigkeit und anständige Gesinnung denn doch »»
hier nicht, daß er sich erboten hätte, dem geschädigten Künstler fretwW»
auch nur den geringfügigsten Anteil an seinem Profit heranszurücken. -
Mr . Aldin hat in der Londoner Zeitschrift „Cassell's Magazine" durch Mt,
Feder eines Verehrers seinem Unmut über diese nackte Selbstsucht di>
Amerikaner deutlich Ausdruck verliehen. C D.

Gemeinnütziges © 2
Winke für Haltbarmachung des Pflaumenmuses . Zur unliebsam«.

Überraschung vieler Hausfrauen , die Pflaumenmus einkochten, zeigt #•
sich, daß sich das Mus gar nicht hält, sondem nach kurzer Zeit schon bt
schlägt und schimmelt. Tas ist nun natürlich sehr unangenehm,' denn t»Ä
Pflaumenmus , das keinen Zucker beim Einkochen brauchte, sollte ein Erscch
für die anderen, nur mit Zucker einlegbaren Obstmusarten sein, auf dt«
man wegen des Zuckermangels verzichten muß. Ein öfteres Aufkocher
des Pflaumenmuses hält ja die Schimmelbildung fern , aber dabei geh
immer ein gewisser Teil verloren, und das Mus wird zäh und wenige»
schmackhast. Auch kommt beim Nachkochen des Pflaumenmuses , besoir-
ders lveun es schon sehr dick eingekocht war, zu leicht ein Anbrennen auf
dem Boden des Kochgeschirres vor , was dann wieder einen Verlust <m
Mus und Einbuße des Wohlgeschmacks bedeutet. Nachstehende erprobt«
Winke vermeiden diese Ubelstände und erhöhen trotzdem die Haltbarkeit
des Pflaumenmuses. Man lege auf die besonders leicht zur Schimmel
bildung neigende Oberfläche jedes Einleggefäßes ein in Rum getauchter
Pcrgainentpapier . Jn dem Rum löse man vorher eine Federmesserspitz«
voll Salizhlpulver auf. Slb und zu sehe man nach, ob der Inhalt de»
Einlegekrause tadellos ist und beträufle das obenauf liegende Rumpapier
mit neuem Rum , weil dieser nach einiger Zeit verdunstet. Auch ein»
Salizylsäurelösung unter dciS Pslaumeiunu » gemengt , ist dort ratsam,
ivo der Aufbewahrungsort nicht kühl und trocken genug und die Gefachs
des Schiminligwerdens des Pflaumenmuses goppelt groß ist. Salizyl
säure erhält man in Apotheken oder Trogcuhandlungen . Die Gebrauchs¬
anweisung , wieviel davon zum Zweck der Haltbarmachung zu nehmen
ist, befindet sich in dem Pulverpäckche». Auch ein unter dem Nam«,
„Pflanmenmuswürze " im Handel erscheinendes Mittel hat sich gut U
währt . Ist man genötigt, das Pflaumenmus aufzukochen, so stelle ma
es aus einen Asbesttelier, damit ein Anbrennen vermieden wird. SodauL
versäume man nicht, das Einlegegefäß vor dem Neueinfüllen des sMusr»
gut zu säubern und auszuschivefeln. M. Kn.

Dem Beerenobft tut gründliche Bodenpflege im Herbst sehr gut
Viele Schädlinge nisten sich im Boden ein. Sie werden durch dir Bode-:,
pflege vernichtet. Man streue gleichzeitig' Kalk unter.

Qnadraträtsel. Bilderrätsel.
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Die Buchstaben

sind io zu verletzen,
daß die entsprechen¬
den waßrechten und
senkrechten Reihen
gle ichlaute ndeW ör-
ter bezeichnen : 1)
Eine Stadt . 2).Ein
berühmter portu»
ßiesischcr ' Seefah¬
rer . .3) Ein männl.
Borname . 4) Ein
männl . Vorname.
Wilh . Spafitch.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösung des Logogriphs in voriger Nummer:
Sage . Page , Tage.
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